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Schwerpunkt | Städte von morgen |

„Wir haben den Urbanisierungs­
trend unterschätzt!“ 
Zukunftsforscher Matthias Horx erklärt, warum Menschen in die Städte strömen, 
Hongkong den geringsten Benzinverbrauch hat und Berliner Gentrifizierungsmuffel 
aufhören sollten, zu schmollen.

Ein Interview von Sandra Lukatsch
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Sie sind Trend- und Zukunftsforscher. Wie erheben Sie 
Trends, wenn es um die Stadt der Zukunft geht?
Wir sind Sozialforscher mit einem starken Schwergewicht auf 
Datenerhebung in den zentralen Bereichen von Soziographie. 
Uns interessiert, wie sich Gesellschaft verändert: angefan­
gen von der Familie zu den Altersstrukturen bis hin zum 
Wohlstand. Da spielt die Verstädterung als einer der großen 
Megatrends seit vielen Jahren eine ganz wesentliche Rolle. 
Wir sind seit ungefähr 20 Jahren in der Zukunftsforschung 
unterwegs und dabei war das Thema Urbanisierung immer 
einer der großen Anker der langfristigen Veränderungen. 

Haben Sie in der Vergangenheit schon Trends vorausgesagt, 
die sich in eine ganz andere Richtung entwickelt haben?
Wir hatten vor ungefähr zehn Jahren ein anderes Modell für 
die städtische Entwicklung. Damals gingen wir davon aus, 
dass das Internet eine Dislozierung verursacht. Das heißt: 
Man kann sich von den Ballungsgebieten entfernen, wenn 
man online prinzipiell überall auf der Erde lebt. Wir dachten 
damals, dass dadurch die Landflucht eine Umkehrung erlebt. 
Das hat sich nicht bewahrheitet. Heute wissen wir auch sehr 
viel besser, warum das so ist und warum Städte nach wie 

vor diesen Magnetismus ausüben: In einer kreativen Öko­
nomie spielen der persönliche Kontakt und die persönliche 
Kreativität eine größere Rolle. Nicht nur in Europa, sondern 
auch weltweit ziehen die Leute nicht nur da hin, wo es 
Arbeitsplätze, sondern auch da hin, wo es kulturelle Kom­
plexität gibt. Also Anregung, Kommunikation, Kultur – die 
Wissensgesellschaft erzeugt einen neuen Typus der kreativen 
Stadt, der faszinierend und mehr und mehr lebenswert ist. 
Insofern kann man davon ausgehen, dass wir früher den 
Urbanisierungstrend eher unterschätzt haben. 

Kann man sich nicht mittlerweile auch auf dem Land kreativ 
ausleben?
Die Entwicklung zeigt eindeutig, dass die ländlichen Regio­
nen in Europa immer noch massiv an Bevölkerung verlieren. 
Es gibt einige Ausnahmen. Der Retro-Trend, aufs Land zu 
ziehen, entsteht nur in ganz bestimmten Konstellationen: 
Dort, wo Regionen eine massive Standortpolitik betreiben 
und versuchen, junge Familien und kreative Kleinunterneh­
mer anzuziehen, gibt es teilweise eine Trendumkehr, z.B. 
in Frankreich der Distrikt Limousin. Außerdem gibt es die 
kulturell „verstädtischten“ ländlichen Bereiche, z.B. den Al­
penrand oder in Schleswig-Holstein die Insel Sylt. Diese eher 
dörflichen Siedlungsstrukturen sind kulturell urbanisiert. Die 
Menschen dort sind meist hoch gebildet, haben ein höheres 
Einkommen und verhalten sich eher wie Städter, obwohl sie 
auf dem Land leben. Auch Mittelzentren können durchaus 
an Bevölkerung wachsen, wenn sie Kultur und Bildung anbie­
ten. Wir nennen das „Mikropolis“. Hohe Lebensqualität im 
Bereich 100.000 Einwohner – das ist eine Gewinnerposition 
in der Urbanisierung. 

Sie haben einmal gesagt, dass „Glokalisierung“ zu einer Renais-
sance der Mittel- und Kleinstädte führt. Was bedeutet das?
Unsere These ist, dass sich eine Regression in der Globa­
lisierung abbildet: In Zukunft müssen die sehr räumlich 
gespreizten Wertschöpfungsketten keine so große Rolle 
mehr spielen, weil sich die Lebensverhältnisse auf dem Pla­
neten einander angleichen. Die Löhne in China, Indonesien, 
Brasilien und in Schwellenländern steigen massiv, was dazu 
führt, dass man früher oder später wieder auf regionale 
Produktionen umsteigt. Man wird nicht mehr die Einzelteile 
nach China verschiffen, dort zusammensetzen und dann 
das Gerät hier wieder verkaufen, so wie es in den letzen 
30 Jahren der Fall war. Diese Entwicklung sehen Sie heute 
schon deutlich in Amerika, aber auch in Europa im Bereich 
der Lebensmittel- oder der Energieproduktion. „All business 
is local“ – so heißt auch ein amerikanischer Bestseller in der 
Managementtheorie. 

Visionärer Entwurf einer vertikalen Stadt, in der Wohnen, Arbeiten 
und Freizeitmöglichkeiten an einem Ort vereint sind: „Je dichter 
eine Stadt ist, desto weniger müssen ihre Bewohner Rohstoffe 
verbrauchen, weil man kurze Wege nutzt.“
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Gibt es irgendwo schon die viel beschworenen 
„Smart Cities“?
In der ganzen Welt finden wir wunderbare 
Beispiele nachhaltiger Stadtentwicklung, 
die noch kaum bekannt sind. Nehmen wir 
Curitiba in Brasilien: Die Stadt hat das ganze 
Verkehrssystem auf öffentlichen Nahverkehr 
ausgerichtet. Und selbst Los Angeles, eine 
der wahrscheinlich zersiedeltsten Städte 
der Welt, ist heute mit einem großen Pro­
jekt beschäftigt: dem Green Belt, also der 
Naturentwicklung in der Stadt, mit ganzen 
Grünoasen und Grünschneisen. Im ostdeut­
schen Halle-Neustadt versucht der sogenann­
te Kolorado Plan (siehe Infokasten) mit Hilfe 
der Bewohner Schrumpfung zu organisieren 
– und zwar positiv in Richtung höhere Lebens­
qualität. In Asien finden sich viele Versuche, 
neue Städte zu bauen, im Sinne einer Ecopolis 
(siehe Infokasten), also einer ökologischen 
Stadt, die von vornherein ihre Grünflächen 
ausweitet und versucht, nachhaltige Ener­
gieerzeugung mit Null-CO

2-Produktion zu 
generieren. Solche Versuche finden überall 
auf der Welt statt. Sie werden getrieben von 
cleveren Stadtplanern und manchmal auch 
begnadeten Bürgermeistern.

Geht es noch intelligenter, noch grüner, noch 
besser?
Wir befinden uns mitten im Transformati­
onsprozess. Städte bieten für die Ökologie 
eine positive Botschaft: Je dichter eine Stadt 
ist, desto weniger müssen ihre Bewohner 

Rohstoffe verbrauchen, weil man kurze Wege 
nutzt. So verzeichnen z.B. vertikale Städte, 
wie Hongkong, den geringsten Benzinver­
brauch pro Person. Die größten Verbraucher 
sind Städte wie Houston, die so genannten 
Flächenstädte. Dieser Konzentrationsprozess 
lässt viel Raum für Natur. Ich selber bin in 
Frankfurt aufgewachsen, in den 1960er- und 
70er-Jahren, da hieß es: Frankfurt = Krankfurt. 
Denn damals waren die Städte vom Autover­
kehr zersiedelt. Doch heute entdecken euro­
päische Städte ihre Flussufer wieder, pflegen 
ihre Parks neu, entdecken den öffentlichen 
Raum neu. Das Fahrrad spielt wieder eine grö­
ßere Rolle, in vielen Großstädten gibt es heute 
funktionierende Leih-Systeme. Im nächsten 

Schritt wird man Gebäude bauen, die sehr viel 
mehr in die Natur integriert sind und die eine 
positive Energiebilanz haben, sogenannte 
Plusenergiehäuser. In Europa sind wir heute 
schon sehr weit mit dieser Rekultivierung von 
Städten. Es gibt praktisch keine große Stadt, 
die sich nicht auf den Weg Richtung grünere 
und kreativere Zukunft begibt. Wenn die 
ökologische Lebensqualität der Städte steigt, 
dann heißt das auch, dass die Familie und die 
Älteren in die Stadt zurückkehren und nicht 
mehr aufs Land ziehen. 

Wie entscheidet sich, welche Städte sich 
technologisch weiterentwickeln? Welche 
Rolle spielen dabei die Unternehmen?
Eine Stadt ist immer ein Konglomerat von 
Bürgern, Verwaltung und Unternehmen. Die 
Unternehmen sind durch die zunehmende 
Knappheit an Arbeitskräften daran interes­
siert, an lebenswerten Standorten zu sitzen. 
Auch Fabriken sind heute ganz anders ge­
staltet. Das sieht man schon von außen: Da 
qualmt nichts mehr, da raucht nichts mehr. 
Die kreative Industrie – mit immer mehr Wis­
sensarbeit in den Unternehmen – macht die 
Stadt zu einer Art Bühne für moderne Wert­
schöpfungsprozesse. Richard Florida, der in 
Amerika die Kreative Klasse erforscht hat, hat 
sehr schön herausgearbeitet, nach welchen 
Kriterien hoch gebildete und kreative Men­
schen Städte aussuchen und welche Städte 
dabei verlieren. Dabei geht es immer um die 
drei Ts: Talente, Technologie und Toleranz. 

Städte sind ein Schmelztiegel verschiedener 
Kulturen. Das macht bestimmte Städte sehr 
faszinierend – ob Seattle, Paris oder London. 
Wenn die Wirtschaft dort das entsprechende 
Potenzial sieht, siedelt sie sich auch an. 

Vergleichen wir einmal Berlin und München: 
Gehen die Kreativen eher nach Berlin?
Kreativität hat verschiedene Aspekte. Wir 
zählen diejenigen zur kreativen Klasse, die 
ja die dominante Klasse der Zukunft ist, also 
auch Ingenieure, Innovateure oder Menschen 
in IT-Berufen.  Menschen in künstlerischen 
Berufen und in der Einzelselbstständigkeit 
zieht es vielleicht eher nach Berlin, gutverdie­
nende Angestellte in den kreativen Berufen 

Matthias Horx gilt als 
einflussreichster Trend- 
und Zukunftsforscher 
im deutschsprachigen 
Raum. Nach einer Lauf-
bahn als Journalist (bei 
der Hamburger ZEIT, 
MERIAN und TEMPO) 
gründete er zur Jahr-
tausendwende das 
„Zukunftsinstitut”, das 
heute zahlreiche Unter-
nehmen und Institutio
nen berät. 
m.horx@zukunfts
institut.de

„Wir lieben Städte, die Vergangenheit und Zukunft 
miteinander verbinden”
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eher nach München, das ja ein teures Pflaster ist. Berlin ist 
eine Stadt der Minderheiten, in der man auch mit relativ 
geringem Etat kreativ leben kann. München ist dagegen 
für Kreativität ohne Geld ein heikles Pflaster. Auf Dauer ist 
aber Berlin lebendiger und auch robuster. Wenn es mal eine 
Wirtschaftskrise gibt, wird man in München mehr Probleme 
haben als im krisengewohnten Berlin. 

Wenn viele kreative Menschen nach Berlin ziehen, steigen 
aber auch die Mieten und die ursprünglich ansässigen 
Bewohner werden verdrängt – Stichwort Gentrifizierung. 
Bringt die Gentrifizierung Fortschritt für die Städte? 
Durchaus, wenn sie richtig gestaltet ist. Die Zeit der seriellen 
Luxuswohnungen ist vorbei. Lange Zeit war es Mode, jedes 
Haus in Luxus-Eigentumswohnungen umzubauen. Heute 
entwickeln sich die Trends in eine ganz andere Richtung, 
Stichwort Communal Living oder Cooperative Housing: 
Siedlungsgenossenschaften, in denen die Bewohner selbst 
mitbestimmen, wie sie wohnen. In Süddeutschland beobach­
ten wir hier eine regelrechte Bewegung, wie z.B. das Vauban 
Viertel (siehe Infokasten) in Freiburg. Auch in Berlin bauen 
oder gestalten Menschen zusammen ihren Stadtteil neu: ver­
kehrsberuhigt, innovativ, mit viel Grün und Natur. Eine solche 
Entwicklung kann man natürlich auch als Gentrifizierung de­
nunzieren – aber die Verbesserung der Lebensqualität muss 
nicht immer sehr teuer sein.  Man denke etwa an das „Urban 
Gardening“ – da tun sich Menschen freiwillig zusammen, 
um die Stadt ergrünen zu lassen. Städte müssen natürlich 
mehr Wohlstand und mehr Modernisierung erzeugen und 
das führt immer zur Veränderung von Altstrukturen. Dieser 
Prozess gelingt, wenn man die Menschen einbezieht und aus 
ihrer ängstlichen Schmollecke herausholt.

Wenn sich die Bevölkerung die Miete nicht mehr leisten 
kann, ist das schmollen?  
Das kann schon schmollen sein, wenn man immer nur 
misstrauisch ist. Die Frage ist ja auch, ob man sein Leben lang 
in einer Wohnung mit Kohleofen leben will und das auch noch 
toll findet. Die Verwahrlosung von ganzen Stadtteilen, die 
soziale Degradierung lässt sich nicht lösen, indem man sagt: 
„Das bleibt alles so und muss immer billiger werden“. Wir 
brauchen auch so etwas wie einen Willen zur Aufwärts-Mo­
bilität. Sonst bekommen wir Kiez-Gettos. Das ist eben die 
Kunst einer „inklusiven“ Stadtplanung: Menschen im Mo­
dernisierungsprozess mitnehmen und diesen so gestalten, 
dass  auch ein Einkommens-Mix möglich ist. Das geht, wie 
viele Beispiele zeigen. 

Sie wohnen am Rande von Wien. Ist Wien auf dem Weg, 
eine Stadt der Zukunft zu sein?
Wien WAR ja vor hundert Jahren eine Zukunftsstadt. Die 
Stadt lebt aus seiner erhaltenen historischen Substanz – und 
das tun alle guten Städte in Wirklichkeit. Es ist sehr, sehr 
schwer eine Stadt aus dem Boden zu stampfen. Das haben 
viele Bespiele in der Vergangenheit gezeigt: z.B. Brasilia (siehe 

Kolorado Plan:
Die Strategie Kolorado-Neustadt zielt darauf ab, den ehemals ho­
mogenen Stadtteil innerlich und äußerlich zu diversifizieren, die 
Bewohner für die Chancen im Transformationsprozess als Akteure 
zu gewinnen, mit dem Einrichten von Kommunikationsplattformen 
den Austausch unter den Akteuren zu stimulieren und die ganze 
Entwicklung mit zeitlich gestaffelten Impulsen in Gang zu setzen. 

Ecopolis / Ökopolis – die global-ökologische Stadt:
Die Megacitys der Schwellenländer prägen bis heute unser nega­
tives Bild großer Städte. Doch auch dort findet neues „Urban De­
sign” statt. In den Steinwüsten von Sao Paolo, Manila oder Kalkutta 
experimentiert eine neue Generation von global ausgebildeten 
Stadtplanern mit neuen Methoden öko-urbaner Transformation. 
In China und den arabischen Ländern entstehen heute grüne Zu­
kunfts-Städte, die ihre Energieversorgung aus erneuerbaren Quel­
len beziehen. Die Natur in die Städte zurück – als grüne Architektur 
und „Urban Farming”.

Vauban Viertel:
Auf einem ehemaligen Kasernengelände der französischen Streit­
kräfte entstand in Freiburg auf einer Fläche von 38 Hektar das 
Quartier „Vauban“. Ein attraktiver, familienfreundlicher Stadtteil 
für 5.300 Einwohner, in dem Bürgerengagement, Bauen in der 
Gemeinschaft und umweltbewusstes Leben groß geschrieben wer­
den. Niedrigenergiebauweise ist verpflichtend, Passivbauweise, 
Plusenergiebauweise und der Einsatz von Solartechnik sind für die 
meisten Standard. 

Brasilia:
1891 wurde der Beschluss, eine neue Hauptstadt für Brasilien zu 
bauen, in der Verfassung verankert. Zwei Jahre später grenzte 
man dann ein 14.400 Quadratkilometer großes Gebiet für deren 
Bau ab. Anlass für den Ausbau der Stadt war der Bedarf nach ei­
ner neutralen föderalen Hauptstadt. Durch die Lage nahe dem 
geografischen Zentrum des brasilianischen Staatsgebiets sollte die 
Entwicklung der Infrastruktur des Binnenlandes gefördert werden.

Infokasten) oder die anderen leblosen Wohnstädte, die man 
versucht hat, neu aufzubauen. Städte wachsen organisch aus 
der Vergangenheit heraus. Der Ursprung der Stadtentwick­
lung in Europa ist die mittelalterliche Stadt, in der es Handel, 
Leben, Arbeiten, Freizeit in einer gewissen Einheit gab. Erst 
durch die Industrialisierung wurde die Stadt zerspalten in 
die Schlafgebiete, Arbeitsgebiete und in den Verkehrsraum. 
„Gelungene Städte“ sind die, wo diese Reintegration gelingt. 
Wo Leben, Arbeiten, Kultur wieder näher zueinander finden. 
Wir haben in Wien eine sehr effektive Verwaltung, einen sehr 
hohen Anteil an öffentlichem Nahverkehr. Die Stadt ist wenig 
autogeplagt. Die Bausubstanz ist in Wien so gut, dass man das 
Stadtbild zu schätzen weiß – das ist in den vom Krieg zerstör­
ten deutschen Städten anders. Doch eine alte Bausubstanz 
setzt auch Grenzen und neigt stark zur Konservativität. Alles 
soll eigentlich historisiert bleiben. Städte, die wir wirklich 
lieben, verbinden Vergangenheit und Zukunft miteinander. 
Deshalb hat man früher New York geliebt und deshalb liebt 
man heute Städte wie London, in denen beides gleichzeitig 
koexistiert: in einem interessanten Spannungsverhältnis.
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